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Kunst am Bau

werk/oeuvre 9/75 837

Die Beratungsstelle «Kunst am Bau»
der Pro Argovia

Die Aargauische Kulturstiftung Pro

Argovia hat eine Beratungsstelle
geschaffen, deren Aufgabe es ist, die
Gemeinden in der künstlerischen Gestaltung

ihrer Bauten zu beraten.

Seit ihrer Gründung im Jahre 1952
hatte sich die Aargauische Kulturstiftung

Pro Argovia dafür eingesetzt, dass

die neuen Schulhäuser des Kantons mit
Werken von Aargauer Künstlern
ausgestattet wurden. Mit dieser Aktion
«Kunst im Schulhaus», welche die

Stiftung in weiten Kreisen des Kantons
bekanntgemacht hat, verfolgte man zwei
Ziele: Den Schulkindern sollte die

Möglichkeit gegeben werden, mit
Werken zeitgenössischer Kunst in
Kontakt zu treten, und vor allem jüngeren,

noch unbekannten Künstlern
wurde Gelegenheit geboten, sich durch
öffentliche Aufträge zu profilieren. In
den Jahren seit 1952 wurden an die 180

Kunstwerke mit Hilfe der Pro Argovia
realisiert, und die Stiftung wandte dafür

rund 400000 Franken auf. Diese

Tätigkeit der Stiftung, wie sie vor 20

Jahren konzipiert worden war, war
sinnvoll und vermochte zahlreiche
neue Impulse zu geben. Aber die
Verhältnisse hatten sich seit Beginn der

fünfziger Jahre geändert, dass der

Stiftungsrat gezwungen war, der bisherigen

Praxis ein Ende zu setzen und nach

neuen Wegen der Kunstförderung zu
suchen.

Gestaltete Architektur statt künstlerischem

Schmuck
Ausschlaggebend für diesen

Beschluss war nicht in erster Linie das

Finanzielle, sondern ein Bedenken

grundlegender Natur: Die Frage des

künstlerischen Schmucks von Architektur

stellt sich heute völlig anders als

vor 20 Jahren. Es kann heute - von ein¬

zelnen Ausnahmen abgesehen - nicht
mehr darum gehen, ein fertiges und
wenn möglich schon bezogenes Schulhaus

mit einem Wandbild, einer
Brunnenplastik, einem Mosaik zu «verschönen».

Viele Beispiele der letzten 20
Jahre zeigen, dass sich diese Art Kunst
am Bau rasch abnützt, dass sie kaum
mehr beachlet wird. Heute müsste eine
im Hinblick auf den Benutzer gestaltete

Architektur das Ziel sein: Kunst
am Bau dürfte sich nicht beschränken
auf ein Wandbild oder eine isolierte
Plastik. Sie müsste umfassender, direkter

auf die Architektur bezogen sein
und mit ihr zusammen eine Einheit
bilden. Sie müsste versuchen, den Schüler

anzuregen, ihn zu aktivieren. In diesem
Sinne kann Kunst am Bau die Architektur

sinnvoll ergänzen und mithelfen,
dem Bau eine spezifische, unverwechselbare

Atmosphäre zu geben.
Gestaltete Architektur statt eng

begrenztem künstlerischem Schmuck:
Die Beratung der Bauherrschaft wird
auf jeden Fall schwieriger als bis anhin.
Sie erfordert Fachleute, was die
Mitglieder des Stiftungsrates nicht sind. Sie

haben in den letzten Jahren häufig
gespürt, dass die bisherige Praxis nicht
mehr ausreicht, dass anders vorgegangen

werden müsste, sollten bessere und
befriedigendere Resultate erreicht,
sollten neue Impulse gegeben werden.
Aus diesem Grunde hat der Stiftungsrat

beschlossen, eine Beratungsstelle
«Kunst am Bau» zu schaffen.

Die Aufgabe der Beratungsstelle
«Kunst am Bau»

Die Aufgabe dieser Beratungsstelle
ist eine doppelte: Sie besteht in der
Beratung der Bauherrschaft bei konkreten

Vorhaben. Eine Gemeinde, welche
für ein Schulhaus oder ein anderes
öffentliches Bauvorhaben eine solche

Beratung wünscht, wende sich an den
Präsidenten der Beratungsstelle oder
an die Stiftung. Eine weitere Aufgabe

besteht in der Dokumentation: Die
Mitglieder der Beratungsstelle widmen
sich grundsätzlichen Fragen der Kunst
am Bau. Sie suchen nach guten und
anregenden Beispielen, welche sie den
Behörden, Architekten und Künstlern
bekanntmachen.

Beratungsstelle «Kunst am Bau» und
ihre Mitglieder

Die Mitglieder der Beratungsstelle
«Kunst am Bau» werden vom
Stiftungsrat der Pro Argovia gewählt. In
der Mehrheit sind sie ausgewiesene
Fachleute. Im Gremium sind die Architekten

und die Künstler vertreten. Als
erste Mitglieder sind gewählt worden:
Dr. Uli Däster, Nussbaumen (Vertreter

der Pro Argovia, Leiter der
Beratungsstelle); Ulrich Fuhrimann, Architekt,

Ennetbaden; Hans-Jürgen
Gerhardt, Seminarlehrer Werken und
Gestalten, Zofingen; Dr. Albert Hauser,
Baden (Vertreter des Stiftungsrates
Pro Argovia); Heinrich E. Huber
(Vertreter des Kantonalen Hochbauamtes,
Aarau); Otto Kälin, Kunstmaler,
Brugg; Adrian Meyer, Architekt,
Baden; Albert Siegenthaler, Bildhauer,
Leibstadt; Heiny Widmer (Vertreter
des Aargauer Kunsthauses, Aarau).

Die Finanzierung der künstlerischen
Gestaltung

Die Beratungsstelle «Kunst am Bau»
wird auch in finanzieller Hinsicht von
der Pro Argovia getragen, und die
Stiftung finanziert auch die Dokumenta-
tions- und Informationsarbeit. Mit der
Schaffung der Beratungsstelle wird die

bisherige Form des finanziellen
Engagements der Stiftung bei der künstlerischen

Gestaltung von Schulhäusern -
in der Regel haben die Einzelbeiträge
3000 Franken ausgemacht -
abgeschlossen. Aus verschiedenen Gründen
bringt dies für die Gemeinden wenig
Nachteile: Vielenorts hat es sich
eingebürgert, dass die Handwerker einen

Prozentsatz der Auftragssumme für
künstlerischen Schmuck zur Verfügung
stellen. Noch wichtiger ist, dass der
künstlerische Schmuck von Schulhäusern

im Rahmen der Schulbausubventionen

vom Staate unterstützt wird.
Wohl wird heute nicht mehr nach
effektiven Baukosten, sondern nach
Baueinheiten subventioniert, doch

wird der künstlerische Schmuck
weiterhin separat unterstützt, und zwar mit
bis zu 1,5 Prozent der subventionsberechtigten

Baukosten. Der Staat knüpft
an diese beträchtlichen Subventionen
keinerlei Bedingungen. Er verlangt
lediglich, dass alle Kosten für den
künstlerischen Schmuck im Voranschlag
ausgewiesen sind und dass sie in der

Bauabrechnung in Erscheinung treten.

Kunst am Bau: «einige Anregungen»
Unter dem Titel «Kunst am Bau:

einige Anregungen» ist ein Beitrag zum
Schulbauleitfaden erschienen zu jener
in Einzellieferungen herausgegebenen
Orientierungsschrift des Kantons, welche

an alle Gemeinden, an Architekten
und weitere Interessenten verschickt
wird. Der neue Beitrag ist von der Pro

Argovia herausgegeben und
zusammengestellt ist er von Mitgliedern der

neuen Beratungsstelle «Kunst am
Bau» worden. Anhand von 11 Beispielen

- sie werden mit Text und Illustrationen

vorgestellt - sucht dieser Beitrag
zu zeigen, wie künstlerischer Schmuck
eines Bauwerkes heute verstanden
werden kann. Absichtlich hat man sich

nicht auf eine Richtung, auf eine

Lösung festgelegt, sondern ein breites

Spektrum von Möglichkeiten aufgezeigt.

Das traditionelle Wandbild, das

Mosaik und die Steinplastik werden
ebenso berücksichtigt wie farbig gestaltete

Architektur, wie Hof- und
Platzgestaltungen oder Konzepte zur Aktivierung

der Schüler zu eigener schöpferischer

Tätigkeit. Nikiaus Oberhoher

Planung
In den letzten Monaten fanden da und
dort Planungsvorlagen vor dem Volk
keine Gnade. Umfangreiche
Ortplanungen, die mehrere Jahre Arbeit
erfordert hatten, aber auch umfassende
und kleinere Verkehrsplanungen wurden

zurückgewiesen. Mehr und mehr
wurden aber auch Kredite für Stras-
senbauten, ja für Schulhäuser,
Alterswohnungen und vereinzelt sogar für
Abwasseranlagen verworfen. Manche
Behörde vermeidet Abstimmungsniederlagen,

indem sie die Bewältigung
anstehender Aufgaben nicht mehr an
die Hand nimmt. Wer kann ihr das

verargen? Aber gerade in einer Zeit, in der
die Gemeinwesen aller Stufen Bauauf¬

träge erteilen sollten, wirkt sich eine
zunehmende Unsicherheit in Gemeinden

und Kantonen höchst ungünstig
aus.

Was ist zu tun, um Planungs- und
anderen Vorlagen wieder eher zum
Durchbruch zu verhelfen? Eine Antwort

auf diese Frage setzt wohl eine
Analyse der verschiedenen
Abstimmungsergebnisse voraus. Dabei erweist
es sich, dass mancher Misserfolg in
einer Abstimmung auf kleine lokale
Gegebenheiten zurückzuführen ist.
Entgegen einer oft vertretenen Auffassung
sind nach unserem Dafürhalten einem
allgemeinen Misstrauen gegenüber
dem Staat nicht allzu viele Vorlagen

zum Opfer gefallen. Lässt sich
überhaupt ein roter Faden aus einer grösseren

Zahl von verworfenen Vorlagen für
Planungen und Planungsverwirklichungen

ziehen? Wir glauben, dass

allgemein der Bürger in den letzten
Monaten zunehmend den Eindruck erhalten

hat, die Behörden fänden einerseits
nicht immer das richtige Mass und seien
anderseits da und dort zu nachgiebig,
wenn private Interessen geltend
gemacht würden. Vorlagen für überbreite
Strassen oder für gesichtslose
Wohnhochhäuser werden als rücksichtslos
empfunden. Unabhängig von der
Parteizugehörigkeit wird von einem grossen

Teil der Bevölkerung zudem nicht

verstanden, dass der Boden reine
Handelsware sein soll, dass noch besterhaltene

Wohnbauten ohne Rücksicht auf
deren Bewohner niedergerissen werden

dürfen, um einem für den
Grundeigentümer gewinnbringenderen
Zweck Platz zu machen. Demgegenüber

haben Planungsvorlagen, die den
vitalen Bedürfnissen der Stimmbürger
Rechnung tragen, durchaus Aussicht
auf Erfolg. Anders lässt sich insbesondere

das überaus deutliche Ergebnis
der Volksabstimmung vom 8.Juni
1975 in der Stadt Bern über den
Nutzungszonenplan kaum verstehen:
29142 Ja und nur 6825 Nein wurden in
die Urnen gelegt, als es galt, der freien
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